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Redaction und Expeditlon: Buchhandlung von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. G. 


Der Fluch des Himmels. 
Eine Novelle. 
(Bortfegung.) 

Nicht einmal ſchmerzhaft ift es, ein wenig Bauchgrimmen 
und Alles iſt vorbei. Ja auch ich würde einmal dies Mittelchen 
probiren, ehe ich dem nahen Tode auf eine andere Weiſe in die 
Hände liefe. 

Ihr habt Recht, erwiederte Alfred mit verzerrt lächelndem 
Geſicht. So iſts am beſten, ſo bleibt der Plan am geheimſten. 
Für die Ausführung des Wageſtücks will ich ſorgen, wenn Ar⸗ 
nold einmal da iſt, und wir ihn im ſicheren Gewahrſam haben. 

So iſt's recht, junger Freund, nur muthig, die Folgen 
nehta' ich auf mich. 

Halt, bedeutete ihn Alfred, mir fällt noch etwas ein. Wie 
wär's. wenn wir auch dem alten Argus einen Löffel voll reichten 
daß er hinterher nicht ſein großes Maul aufthut? Wir können 
ja auch ihn beim Alten verdächtigen. Ja, ja, es wird gehen, iſt 
mir's doch mit Emmelinen auch gelungen. Dann haben wir 
teichtes Spiel: Der Herr Papa iſt bald beſchwatzt. Triumph! 
es ſoll gelingen! Die Hand zum Bunde, Veronelli! Wagen ges 
winnt! Verſteckt indeß das Fläſchchen, bis es vonnöthen iſt. 

Der Baron ſchlug haſtig ein. Er trug das Fläſchchen in 
einen Wandſchrank, verſchloß denſelben und gab Alfred den 
Schlüſſel, dann tranken fie tapfer von den vollen Flafchen|, mit 
denen ſie das Zimmer verſehen hatten, um die Vorwürfe ihres 
Gewiſſens zu betäuben. 

So war der für den unſchuldigen Arnold und den greiſen 
Kuno verderbliche Bund geſchloſſen. Immer enger zogen ſich die 
Schlingen, die fie um beide geworfen, indem von Tage zu Tage 
immet mehr, immer künſtlicher der heuchleriſche Bube in der 
Bruſt des Alten Verdacht zu erregen wußte. Bald war es das 
lange Außenbleiben Arnolds, bald die Nachricht, daß er an der 
Spitze eines ſtarken Zuges Bauern vorrüde, bald die Emſigkeit 
des Alten, der täglich hundertmal auf den Wartthurm eilte, was 
beide verdammungs würdig machte. Es war ein Leichtes den arg⸗ 
wöhniſchen Alten von ihrer Strafbarkeit zu überzeugen, und 
zu bereden, daß er beiden den Tod ſchwur. Und weder dem vor⸗ 
fichtigen Kuno noch der lauſchenden Emmeline gelang es, das 
entſtehende Bubenſtück zu entdecken, da diesmal die Boͤſewichter 
dutch die Erfahrung belehrt, weit ſchlauer zu Werke gingen. 

Endlich kam der für das fteiheitsliebende Volk der Schwei ⸗ 
zer lang erſehnte Tag des Friedens. Von Thal zu Thal verbrei⸗ 
tete ſich die frohe Botſchaft, die verfammelten Kriegs haufen zer · 
ſtreuten ſich und zogen mit Birken⸗ und Eichenreiſern geſchmückt 
in ihre Heimath. Auf allen Berggipfeln loderten mächtige Feuer, 
bei denen Jung und Alt ſich verſammelte und einen Freudentag 
zubrachte. Von den Thür men aller Kirchen, Klöſter und Kapellen 
zönten hell die Glocken und verkündigten Freiheit. 

Es war Mittag, als der Thurmwart das Zeichen gab, daß 
eine Schaar von feſtlich geſchmückten Landleuten herannahe. 
Der argwöbnifche Graf gab Befehl, die Zugbrücke auftuziehen 
und das Thor zu ſchließen. Jetzt langte die judelnde Schaar, 
Arnold an der Spitze, den ſie auf den Händen trugen, am Thore 
an und ſtanden beftemdet über dieſes Mißtrauen ſtill. Auf ihren 


eine Natter geſtochen. 


Ruf erſchien Alfred auf der Mauer und fragte nach ihrem Be⸗ 
gehr. 

Wiederum trat Walther von Unterwalden hervor und 

prach: 

: Wiſſet, geſtrenger Junker, daß nicht Feinde ſondern Freunde 
kommen, um ihren jubelnden Einzug im Schloſſe zu halten 
Hätten wir feindlich Euch gegenüber treten wollen, ſo läge dieſe 
ſtolze Burg in Staub und Aſche, wie ſo viele Andere, denen wir 
den Garaus gemacht. Nimmer werden wir auch heut, cm Tage 
der Friedensfeier, ſolche Abſicht hegen, die des freien ehrlichen 
Schweizervolkes unwürdig wäre. Eben ſo wenig geziemend 
will es für Euch fein, daß Ihr uns an dieſem Jubeltage das 
Thor ſchließet, wie Verräthern oder Meuchelmördern. Noch un⸗ 
längſt verſprach uns Euer Vater, der geſtrenge Graf feine fried: 
lichen Geſinnungen gegen uns zu bewahren. Deshalb wünſchen 
wir als freie Schweizer, daß uns das Thor aufgethan werde, auf 
daß wir unſern Einzug halten und unſerm braven Anführer Ar: 
nold die geziemende Ehre erweiſen. 

Alfred verſchwand nach dieſen Worten Walters, um feinem 
Vater zu melden. Bald darauf raſſelte die Zugbrücke nieder, die 
Pforte that ſich auf, und unter lärmenden Jubel zog der Haufe 
ein. 

Mit ſelig frohen Gefühlen ſchaute Arnold nach dem Fenſter 
der Gräfin, hochklopfenden Herzens winkte ſie mit dem weißen 
Tuche. 

So eben trat Graf Albrecht aus dem Portale des Hauſes 
und entſchuldigte das Außenbleiben feines Vaters mit Krankheit 
und fragte nach dem Begehr der Monnen. 

Wir bringen Euch hier den tapfern Arnaldo, den brapſten der 
Schweizer zurück, frac) abermals Walter aus dem Haufen her⸗ 
vortretend: Nehmt ibm wieder und zugleich unſern Dank für 
Euere Hülfe und Beiſtand. Er hat das Vaterland mit gerettet 
er hat gekämpft wie Keiner. Gott erhalte ihm dafür das Leben. 
Er erhalte es ihm noch lange! 

Jubelndes Geſchrel des ganzen Haufens folgte dieſen Wor⸗ 
ten. Mit Haft drängte ſich der greife Kuno durch die Menge 
und umarmte Arnold unter Freudenthränen. Man trug ihn auf 
Händen die Stiegen hinauf in den Verſammlungs⸗Saal, wo 
man ihn niederſetzte. Der Graf wurde von zwei D ene tn im 
Lehnſtuhl in den Saal getragen. Er wünschte mit verſtellter 
Freundlichkeit dem tapfern Jünglinge Glück und verſicherte 
dann die Schweizer feiner ſtets freundſcha ftlichen Geſinnung. 

Auch Arnold dankte ihnen in wenigen Worten aus innig ge⸗ 
tührtem Herzen für ihre Liebe und Theilnahme. Darum verließ 
der Haufe jubelnd den Saal und die Burn. Zugleich befahl 
auch der Graf den Dienern, ihn in's Zimmer zurückzutragen. 

Jetzt traten Alfred und der Baron ein. Sie wünſa ten ihm 
heuchleriſch Glück. Gott grüß Euch, Arnold, ſagte hämiſch Al⸗ 
fred. Hier ſtell ich Euch meinen zukünftigen Schwager vor, Ba⸗ 
ron Veronilli aus Mailand. Kaum aber hatte Veronelli dem 
Jängling in's Gefiht gefhaut: fo fuhr er zurück, als hätte ihn 
Auch Alfred ſtand betroffen. Endlich 

ien er ſeine Züge zu erkennen. 
5 5 ja wohl, — ja wahrhaftig — Du biſt der ſchänd⸗ 
niche Bude, fuht Arnold auf, der unlängſt das Kloſter zu 
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St. Veit in Brand geſteckt, nachdem er einige Kloſterjungfrauen 
fre ventlich geſchaͤndet, und der unferer Haft durch Vergiftung der 
Kerkerknechte entfloh. 

Wie wagt Ihr, ſchrie rothglühend Veronelli, meinen ehr⸗ 
lichen Namen anzutaſten! Euer Auge trügt Euch! Ich habe 
nichts mit Euch zu ſchaffen. Und eilig enıfloh er durch die offene 
Thür, Alfred eben ſo ſchnell hinter ihm drein. 

Bube, ſchrie Arnold ihm nach, glaube nicht, daß Du der 
ſtrafenden Hand der Gerechtigkeit entflohen ſeiſt, wenn ſie Dei⸗ 
ner auch jetzt noch ſchont, um die Gaſtfreundſchaft dieſes Hau⸗ 
ſes zu ehren! 

Hüte Dich vor ihnen, mein Sohn, ſagte Kuno, der noch 
allein mit ihm im Saal ſich befand. Wer weiß, was die Schur⸗ 
ken wieder im Schilde fähren. — Schon einmal ſtellten fie Die 
nach, die Knechte, die man Dir mitgab, ſind gedungen geweſen 
zu Deinem Meuchelmorde, wie ich unlängſt erlaufcht hade. 

Gottes ſchützende Hand wachte Über mir, fagte Arnold, die 
Böſewichter wurden entdeckt, ehe fie zur Ausführung kamen. 

Jetzt ſtürzte Emmeline herein. Außer ſich durch die ſo lange 
zurückgehaltene Freude, flog ſie an ſeinen Hals, gerührt neigte 
ſich Arnold über fie, ſprachlos ſtanden beide. 

Staunend ſah Kuno dieſen Act liebender Seelen, eine innere 
Angſt trieb ihm das Blut in die längſt verblichenen Wangen. 
Er konnte es nicht mehr mit anfehen, er ſtützte bebend aus dem 
Gemache. 

Indeß lagen die Liebenden lange in ſeliger Umarmung. 

Komm hinab in den Garten, ſagte Emmeline, hier zwiſchen 
vier Wänden iſt es mir ſo ängſtlich. Auch mein Vater hat ſich 
ſchon auf fein Zimmer zurückgezogen, ein Zeichen, daß er nichts 
mit uns zu thun haben will. Komm hinab, Arnold, Du ſollſt 
mir von Deinen Kriegsthaten erzählen, und ich will Dir erzäh: 
len, was mir Kuno von den böſen Anſchlägen des Barons und 
— gegen uns alle entdeckt hat. Er belauſchte ſie vor der 

r. 

Sie gingen durch das hintere Pförtchen hinab in den Gar: 
ten, wo fie ſich in jener Laube niederließen, die ſchon die Zeugin 
ihrer erſten Liebe geweſen war. 

Arnold erzählte von feinen Kriegsthaten, wie er zuerſt einen 
Ritter im Zweikampfe erſchlagen, dann bei St. Jakob gegen 
die Franzoſen den zweiten Haufen geführt und mit feinen Leuten 
wie ein Lowe gekämpft habe, fo daß die Franzmännet ſich hät⸗ 
ten zurückziehen müffen nach großem Verluſt. 

Hochſtaunend horchte das lockige Mägdlein, legte dabei, wenn 
er von feinen Kampfſcenen erzählte, furchtſam dos Köpfchen an 
ſeine Bruſt und ſchlang den Arm um ſeinen Nacken. Er war 
fertig. Sie erzählte ihm von den Anſchlägen der beiden Böſe⸗ 
wichter, ſoviel ſie wußte. 


(Fortſetzung folgt.) 


Beobachtungen. 


Gemeinnütziges. 
Das Verhalten bei Prozeſſen. 
(Fortſetzung.) 
Von dem Verhalten bei Prozeſſen. 

Niemand muß ſich ſein vermeintes Recht mit ei genmäch⸗ 
tiger Gewalt verſchaffen wollen; ſondern wenn er glaubt, daß 
ein Anderer ihn beleidige, ihn in dem ruhigen Beſitze und Ge⸗ 
nuſſe des Seinigen ſtöre, oder ihm etwas, das er von Rechts⸗ 
wegen zu fordern habe, vorenthalte: ſo muß er ſich an die Obrig⸗ 
keit wenden, und von ihr die Handhabung ſeines Rechts, in den 
geſetzmäßigen Wegen erwarten, und ihrer Anweiſung und Ent⸗ 
ſcheidung willig Folge leiſten. 

Selbſthilfe iſt nur in dem einzigen Falle erlaubt, wenn 
Jemand durch widertechtliche Gewalt eines Andern mit dem Ver⸗ 
luſte des Lebens, der Geſundheit, oder eines andern wichtigen 
Gutes bedrobt wird, und diefe Gefahr fo dtingend iſt, daß dee 
. nicht mehr Zeit hat, den Schutz der Obrigkeit anzu⸗ 
rufen. 

Minderjährige und gerichtlich erklärte Verſchwender 
werden durch ihre Vormünder, die unter väterlicher Gewalt 
ſtehenden Pırfonen durch ihre Väter, verheirathete Frauen 
durch ihre Männer vor Gericht vertreten. 

Kläger und Verklagte ſind bei einem Prozeſſe verbun⸗ 
den, die zur Entſcheidung gehörenden Thalſachen dem Richter 


der Wahrheit und ihrer beſten Wiſſenſchaft gemaͤß, vorzutragen, 
und die Mittel, wodurch dieſe Thatſachen erwirfn werden kön⸗ 
nen, anzugeben. Vorſätzliche Entſtellung oder Worin dee 
Wahrheit wird von dem Geſetze mit nachdrücklichen Strafen ge 
ahndet, und wer ſich deſſen im Gericht einmal ſculdig gemacht 
hat, wird auch in allen nachhetigen Prozeſſen unfähig, einen ſol⸗ 
chen Eid abzulerften, den ihm der Richter ſonſt zu Ergänzung 
eines mangelhaften Beweiſes geſtatten würde. 

Da die Partheien ſelbſt am Beſten im Stande find, dem 
Richter über ihre Angelegenheiten Auskunft zu ertheilen: ſo ſind 
fie auch in der Regel ſchuldig, bei Einleitung ihres Prozeſſes, fo 
viel als möglich in Pecſon zu erſcheinen. Ausnahmen finden 
ſtait: 

1) in klaren Schuld, Wechfel: und andern dergleichen Sa⸗ 
chen, von welchen fi gleich vom Anfange voraus ſehen 
läßt, daß es nur einer fehr einfachen Erörterung bedürfen 
würde; 

2) wenn eine Parthei durch Krankheit, hohes Alter oder 
Entfernung von dem Orte des Gerichts abgehalten wird. 
Im letzten Falle muß das Hinderniß dem Gerichte in 
Zeiten angezeigt und durch glaubwürdige Zeugniſſe be⸗ 
ſcheinigt werden. 


Von den Bevollmaͤchtigten. 


Wenn eine Parth'i die, Termine zur Erörterung ihres Pro⸗ 
zeſſes nicht petſönuch abwarten kann, oder davon dispenſitt iſt, 
fo muß ſie aus den bei dem Gerichte angeſtellten Juſtizcommiſ⸗ 
ſarien einen Bevollmächtigten wählen, und denſelben mit voll⸗ 
ſtäͤndiger Auskunft über die Sache, und mit gehöriger Vollmacht 
verſehen. Wer von dem Octe des Gerichts entfernt iſt, und das 
ſelbſt keine Bekanntſchaft hat, kann das Gericht ſcheiftlich um 
Zuordnung eines Bevollmächtigten erſuchen. 

In allen Fällen, wo die Bevollmächtigten der Stadtverord⸗ 
neten, nach den Geſetzen, einer Special⸗Vollmacht von der Ver⸗ 
ſammlung der Stadtverordneten bedürfen, fell ein von dem Vor⸗ 
ſteher und ſechs Mitgliedern vollzogenes und vom Magiſtrate 
des Orts beſtätigtes Zeugniß: »daß durch einen geſetzlich abge⸗ 
faßten Beſchluß der Stadtverordneten: Berfammlung die Bevoll⸗ 
mächtigten bevollmächtigt feien,« die Vollmacht vertreten. 

Die Vollmacht muß allemal schriftlich ertheilt, und dazu 
entweder ein gedtuckter Vollmachtsbogen ausgefüllt und unter⸗ 
ſchtieben, oder die Vollmacht befenders ausgeſtellt, und der Volle 
machtsbogen nachher umſchlagen werden. Die dloße Namens⸗ 
unterſchrift ohne weitere Ausfüllung iſt nicht hinreichend, 
und des Mißbrauches wegen gefährlich. Eine gültige Vollmacht 
muß enthalten: 

1) den Namen, Stand und Charakter des Bevollmaͤchtig⸗ 
ten; 2) den Namen, Stand und Charakter des Gegentheils;. 
3) den Gegenſtand des Rechtsſtreites; 4) den Auftrag alles das⸗ 
jenige vorzunehmen, was die Gerichte von einem im Namen 
einer Parther erſcheinenden Bevollmächtigten zu fordern betech⸗ 
tiget find; 5) den Datum; 6) die Unterſchrift des Vor⸗ und Zu⸗ 
namens des Ausſtellers, mit Beifügung feines Charakters. Das 
gegen iſt die Beidrückung des Petſchafts zur Gültigkeit der Voll⸗ 
macht nicht nothwendig. 

Perſonen, die des Schreibens und Leſens un' undig, oder 
durch einen Zufall am Schreiben verhindert find, müſſen die 
Vollmacht gerichtlich oder vor einem Juſtizcommiſſarius aus⸗ 
ſtellen. Bei gemeinen Landleuten dieſer Art iſt die Aufnehmung 
von den Dorfgerichten mit Zuziehung eines vereideten Ge⸗ 
richtsſchreibers hinreichend. 

Vollmachten, welche von Gilden oder Gewerben ausgeſtellt: 
werden ſollen, müſſen von den Altmeiſtern unterfchrieben und 
mit dem Gilde⸗ oder Gewerbs Siegel bedruckt fein. Wenn dies 
geſchehen iſt, muß von dem Beiſitzet der Gude oder des Gewerbs, 
oder in deſſen Ermangelung von einer Gerichtsperſon des Orts, 
unter der Vollmacht atteſtiret werden, daß die unterſchtiebenen 
wirklich diejenigen find, wofür fie ſich ausgegeben haben. 

Wenn Vormünder oder Curatoren Vollmachten aus⸗ 
ſtellen, müffen fie jederzeit beglaubigte Abschriften ihrer Beſtal⸗ 
lung beifügen. Die Mitunterſchrift des Pflegebefohlenen iſt, 
wenn er auch der Gtoßjährigkeit nahe fein ſollte, nicht nothwen⸗ 
dig. Auch müſſen Vormünder, wenn ſie Klage anſtellen wollen, 
die Genehmigung des ihnen vorgeſetzten Vormundſchafis⸗Getichts 
ſogleich deidtingen, oder, wenn Gefahr bei dem Verzuge iſt, deren 
Nachbringung beforgen- 

(Bortfegung ſolgt. ) 


— 
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Unannehmlichkeiten über Unannehmlichkeiten, 
oder 
er bauliche Schilderung, wie es einem tugendſa⸗ 
men Subſtituten leidvoll und freudvoll ergangen 
an einem Neujabrstage. 


Es war am Neujahrstage 1840, als ich genöthigt war, dem 
Herrn Eiſendahn⸗ Direktor Forreus meine Aufwartung zu 
machen. Schon war ich glänzend angethan mit ſchwarzem Leib⸗ 
rock und dito Pantalons; die Stiefeln ſpiegelten mein Anlitz ab, 
das heute von ein paar zierlichen Vatermördern beſchattet war, 
und fo begab ich mich auf den Weg, freilich mit bebendem Her⸗ 
zen, denn noch nie war es mir ſo trübſelig ergangen, als an die⸗ 
ſem Neujahrsmorgen. 

Damit aber meine rerehrungswürdigen Leſer und reſp. lies 
benswürdigen Leſerinnen erfahren, wem fie ihr Mitleid ob der 
erlittenen Trübſal ſchenken, ſei ihnen hiermit kund und zu wiſſen, 
daß ich der wohlehr- und tugendſame Fürſtliche Reuß⸗Schleiz⸗ 
Bärenſteiner Obetlandesgericht⸗Inſtituten⸗ und Stipendienkaſ⸗ 
ſen⸗Konttoleur⸗Subſtitute Daniel Hieronimus Daumsdick bin, 
der, dem berühmten Geſchlechte der Schulmeiſter Daumsdick 
in Traumirnicht entſproſſen, ſechs Jahre lang die väterliche 
Dorfſchule und 8 Jahre das Gymnaſium einer benachbarten 
Stadt beſucht hat, um ſich — der Feder zu widmen. Denn 
um mich den Studien hingeben zu können, fehlte es mir an den 
nöthigen Geldmitteln. — Die Feder iſt gar ein leichtes Ding — 
aber in unſter Zeit iſt der ein gar großer Held, der mit ihr ge⸗ 
hörig zu fechten weiß. — Ehe man es aber fo weit bringt, daß 
man ſich mit ihr Eſſen und Trinken, Haus und Hof, Kleider 
und Schuh ic. erficht, koſtet es ſauren Schweiß. Auch ich kann 
ein Liedchen davon ſingen. Nachdem ich fünf Jahre lang bei 
einem hungrigen Juſtiz⸗Kommiſſar gratis in die Geheimniſſe des 
Vienſtes der Themis eingeweiht worden, und genau wußte, wie 
viel Akten jus es gäbe, war es mir geglückt, durch hohe Für⸗ 
ſprache ebenbeſagten Poſten zu erlangen. Er war mit einem 
Gehalte von 99 Rthlr. 29 Sge. und 11 Pf., ſchreib Neun und 
neunzig Tyaler neun und zwanzig Sil dergreſchen eilf Pfennige 
jährlichen Gehalte und einer Amtswohnung verbunden, die aus 
einem Dachſtübchen mit einer herrlichen Ausſicht auf die erha⸗ 
denen Schornſteine benachbarter Häuſer und einige Gänfe: und 
Schweineſtälle beſtand. 

Zehn Jahre lang hatte ich dieſe Stellung inne. So oft ich 
mich auch zu einem einträglicheren Amte meldete (und meine 
guten Zeugniſſe bekundeten meine Tüchtigkeit) erhielt ich — 
eine abſchlägliche Antwort und Vettern und Neffen — das 
Amt. Da lernte ich die Wahrheit des Grab be'ſchen Aus: 
ſpruches kenne. 

Connexion iſt viel, 
Verſtand, Verbrechen, Recht ſind gar nichts. 
Verſtand verlieren als Connexion. 

Wohl verlor ich öfters, bei dem Gedanken an die Zukunft, 
die meiner wartete, bei der Vorſtellung, daß ich immer gegen 
Andre, wenn auch Untüchtigere, zurückſtehen mußte, bei dem 
Kampfe mit der Noth des Lebens den Glauben, daß ſich meine 
Verhältniſſe je heitrer geſtalten könnten; doch meine Verlobte, 
meine Roſa richtete mich in meiner Hoffnungsloſigkeit wieder 
auf, und tröſtete mich aufs lieblichſte. Sie war eines jener 
armen Mädchen, welche, ftüh verwaiſet, in dem Haufe der Ver⸗ 
wandten Schutz ſuchen muß — und zeitig den Winter des Le⸗ 
bens kennen lernen. Doch war ſie ſtets heiter und zufrieden, 
denn in ihrem Herzen lebte das reinſte Gottvertrauen. Auf 
ihrem holden Geſichtchen ſchimmerte der Sonnenglanz eines 
frohen, ſchuldloſen Gemüths, der ihrem muntern dunkelblauen 
Augenpaare und ihrem aus tauſend Grübchen hervorbrechende 
Lächeln einen Reiz verlieh, deſſen Anblick mich erquickte und er⸗ 


heiterte. (Beſchluß folgt.) 


Lieber 


Der Luſtigmacher auf dem Balle. 


Es giebt zwei oder drei Arten, ſich auf den Maskenbällen 
zu unterhalten, die bequemſte und reellſte iſt, als ſimpler Zu: 
ſchauer dort zu ſein. Die unbequemſte iſt offenbar die, zur Un⸗ 
terhaltung der Andern mächtig deitragen zu wollen. Ein ſolcher 
Menſch iſt wirklich zu beklagen; ich babe oftmals, zur vernünf⸗ 
tigen Klaſſe der ruhigen Zuſchauer gehörend, es mir Aufgabe 
gemacht, ihm Schritt vor Schritt zu folgen und von ſeinen ver⸗ 
fehlten Anſtrengungen Notiz zu nehmen. — Am meiſten haben 
diefe armen Teufel von Luſtigmachern in Deutſchland aus zuſtehn, 


wo der überwiegende Hang zum Ernſt bei den Meiſten ſelbſt 
das paffive Talent ausſchließt, die zudringlichen Spaͤße des Lu⸗ 
ſtigmachers mit Gleichgültigkeit aufzunehmen. Manchmal traf 
ich ſolche Luſtigmacher in den barockſten Coſtümen, als Zucker⸗ 
hut, als Krebs, manchmal als Bär, als Kameel, als Löwe, als 
Eſel. Während des Tanzes erhält fo ein Thier häufig einen 
Schlag oder einen Fußtritt, das gehört zu feiner Rolle. Er 
etſtickt unter feiner Maske und muß brüllen oder grunzen, ſtatt 
zu ſprechen. Iſt der Tanz beendigt, ſo muß er ſeinem Coſtüm 
zu Gefallen auf allen Vieren gehn. Er iſt genöthigt, dreimat 
mehr auszugeben, als ein Anderer, der den Ball beſucht! denn 
nachdem es ihm als Eſel oder Bär zu heiß geworden iſt, muß er 
eine andere Maske anziehn, um auf eine andere Manier zu er⸗ 
ſcheinen. — Jetzt kommt er als Muſikus, etwa als Paganini, 
und hat eine Kindervioline, womit er ſcheinbar das Orcheſter be⸗ 
gleitet. — Die Muſikanten lachen fo herzlich über ihn, daß er 
ihre Bekanntſchaft machen muß, und ihnen zur Unterhaltung 
in der Pauſe einige Male einſchenken läßt. Jetzt will er recht 
ins ſchwarze treffen, er verläßt noch einmal den Saal, um als 
alte Bäuerin, Hökerin oder ſo etwas dergleichen zu erſcheinen. 
Nun iſt er ſogar gezwungen, mit einem Manne zu tanzen; welch 
trauriges Vergnügen, während die ſchönſten und luſtigſten Wei: 
ber ſich um ihn drehen! Dabei muß er ſtets burleske Stellun⸗ 
gen erſinnen und komiſche Pas machen, um die einmal erregte 
A ufmerkſamkeit des Publikums nicht zu verſcherzen. An In⸗ 
teiguen iſt für ihn nicht zu denken, die Frauen lachen über ihn, 
aber keine will ſich mit ihm abgeben. Das Unbequemſte für 
einen ſolchen Luſtigmacher iſt nun aber die Polizei. Da er ſtets 
ſtärker ſchreit, als jeder Andere, und oft Zoten reißt, ſo hat die 
Polizei immer ein Auge auf ihn und richtet ihre mehr oder min⸗ 
der peremtoriſchen Ermahnungen an ihn. — Auch wäre die 
ganze Rolle eines ſolchen Menſchen verfehlt, wenn er nicht nach 
dem Balle auf die Wache geführt würde. Dieß ıft das eigent⸗ 
liche Bouquet, die Entwickelung der Comödie. Der Luſtigma⸗ 
cher wird gleichſam im Triumph unter Geſchrei und Bedauern 
der Verſammlung bis zur Thür des Ballſaals begleitet. Jetzt 
iſt er draußen in den Händen der Gewalt, echitzt, im dünnen 
Maskenkleide, unter dem trüben Winterbimmel des Carnevals; 
er hat all' fein Geld ausgegeben; alle Glieder thun ihm weh von 
den Sprüngen und Stößen, und nun muß er auf der harten 
Pritſche der Wachtſtube ausruhen. Doch was thut's? Es war 
doch eine göttliche Nacht. Er bildet ſich ein, ſich trefflich amüſirt 
zu haben, und das iſt oft die ganze Ausbeute des armen Teufels. 


Lokales. 
Hört! Hört! 

In einer der hieſigen Vorſtädte, die ſich durch Gartenreich⸗ 
thum und neuerdings durch Neubauten auszeichnet, wohnt ein 
Dollmetſcher und Mäkler mit polniſchem Namen, der ein ein⸗ 
trägliches Geſchäft daraus macht, von ſeiner größeren Wohnung 
an Aftermiether meublirte Piecen abzulaſſen. Vor drei Mona: 
ten bedurfte ein junges Ehepaar einer ſolchen Wohnung und 
miethete von jenem Herrn mit polniſchem Namen Stube und 
Alkove als Chambre garnis für den monatlichen Preis von 
10 Rihl. Das Ameudlement 1) der Stube, beſtand in: Sopha, 
Tiſch, Secretair, Kleiderſchrank, Spiegel und ſechs Stählenz 
2) das der Alkove in: Waſchtiſch und einem Tiſchchen aus tos 
hem Holz. An Bettſtellen, Federbetten, Bett- und Tiſchwäſche, 
nöthigem Geſchirr“) (Potchambre) x. war hier nicht zu den⸗ 
ken und mußte ſogar eln Glasſchrank, der ſich in der Stube be⸗ 
fand und deſſen der Aftermiether zur Aufbewahrung einigen Ge⸗ 
fäßes bedurfte, von dieſem monatlich mit 15 Sgr. extra ſalarirt 
werden. Für die Bedienung, die nur darin beſtand, aufräumen: 
und das denöthigte Gefchire reinigen zu laffen, war leider nichts 
verabredet worden und es fand ſich am Ende, daß Miether dieſe 
Art Bedienung nach drei Monaten mit 6 Rehl. honoriren mußte. 
Die einfache Wohnung, die ſogar wegen Communikation mit 
einer andern, nicht füglich abgeſperrt werden konnte, und wie 
wir geſehen haben, nur zum Theil und mangelhaft meublirt 
war, kam alſo dem Miether auf 123 Rthl. zu ſtehen. 

Abgeſeben von dem Mirthspreiſe einer ſolchen Wohnung, 
der einmal veraccordirt war, finden wir nur die Forderung von 
2rthl. für Bedienung, die in den angegebenen, ganz einfachen 
Leiſtungen beſtand, um ſo auffallender, als das arme Dienſt⸗ 
mädchen bei großer Arbeit nur vierteljährig 3 Rihl. Lohn 
ethält. 


*) Dergleichen Sachen gehören zu einem Chambre garuis unbedingt. 
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Aftermiether ſelbſt, welcher dem Referenten als glaubwürdig 
bekannt iſt, hat uns Obiges mitgetheilt und wir finden uns vers 
anlaßt, eine ſolche Prelletei öffentlich zur Warnung für künftige 
Mirther bekannt zu machen. —t. 


Herr Julius Laſchott 


hat durch ſeine bis jetzt gegebenen Vorſtellungen den ihm von 
außenher vorangegangenen Ruf als phyſikaliſcher und optifcher 
Künſtler vollkommen bewährt. Seine Zaubereien und Nebel: 
bilder gewinnen immer mehr an Intereſſe, nachdem namentlich 
letzteren im Publikum die Würdigung zu Theil wird, welche 
fie in Wahrheit verdienen. Der Künſtler hat hier Orts eine 
ſchwere Aufgabe zu löſen, da durch die großen Meiſter Bosko 
und Döbeler die Schauluſt in det Magie geſättigt erſcheint und 
die Nebelbilder als neue Produktion nicht für die geniale 
Schöpfung erachtet wurden, bevor ihr Ruf in's Publikum ge⸗ 
drungen war Da Herr L. bemüht war, bei jeder Vorſtellung 
in feinen Zaubereien, wie den Bildnißdarſtellungen zu wechſeln, 
dabei aber auch das zu produciren, was als gern geſehen und 
ſchön die Aufmerkſamketi zu feſſeln vermochte, fo hat der Künſt⸗ 
ler ſich ſelbſt hier die Bahn rühmlichſt gebrochen und das In⸗ 
tereſſe zu ſteigern verſtanden, was Referent vielfach zu hören 
und zu bemerken Gelegenheit hatte. 

Die Ankündigungen brachten für Sonnabend und Sonn⸗ 
tag die letzten Vorſtellungen, wobei der Künſtler das magiſche 
Dunkel über feinem wyſtiſchen Zauberapparate mit einem Schuſſe 
zu erleuchten verſprach und ſiehe: 

Der Raum faßte kaum die Zahl der Gäſte 
Die da kamen zum Erhellungsfeſte. 

Endlich rollte der Vothang auf, ein Schattenreich war die 
Bühne; lautloſe Stile. Da erſchien der Magler in prunkloſer 
Magierkleidung, das magiſche Piſtol in der aufgehobenen Rech⸗ 
ten. Im freien Raume erfolgt der Knall der Waffe und mo⸗ 
mentan mit ihm wird es hell und 120 Kerzen lodern in Flam⸗ 
men. Die gewandte Ausführung der Kunſtproduktionen und 


das wundervolle Erſchaffen, Verſchwinden und Wechſeln der 


prachtvollen Nebelbilder iſt ſchon mehrfach beſprochen worden, 
namentlich werden letztere ſtets mit den Zeichen des Stau nens 
und der Bewunderung aufgenommen. Here L. iſt nach unſe⸗ 
rem Sprachgedrauche ein Ausländer, und darum find feine Er⸗ 
klarungen ſtets ſehr einfach; daher aber auch ohne zierende Re: 
densarten, die allerdings der Sache ſelbſt oft eine maskirte Fär. 


bung leihen. Nichts deſtoweniger zeigt ſich das Publikum ange⸗ 
nehm unterhalten und bethätigt feinen vollen Beifall durch ſtür⸗ 
miſches Hervorrufen. 

Das wohlwollende H erbleiben, Hierbleiben s giebt dem 
Künſiler den ſprechendſten Beweis des Gerngeſehn, welches 
ihn auch bewogen hat, noch einige Vorſtellungen dem allge⸗ 
meinen Wunſche zufolge zu geben, obgleich ihn ehrenvolle Beru⸗ 
fungen in die Provinz uns ſchon entfremden ſollten. 

K 8. 


In der Nacht vom 4. zum 5. d. M. hatte ſich ein, 
ſchon eine Reihe von Jahren unter polizeilicher Aufſicht ſtehen⸗ 
der Tagarbeiter, der, obwohl er noch im kräftigen Mannesalter 
ſtand, durch Faulheit und Liederlichkeit nach und nach dennoch 
in eine fo üble Lage gerathen war, daß er ſchon feit langer Zeit 
weder ein Obdach, noch hinlängliche reine Kleidung befaß, in 
das Appartement eines Hauſes am Karlsplatze eingeſchlichen, 
um wihtſcheinlich darin die Nacht hinzubringen. Da ſich ders 
ſelbe auch zu der Zeit ſicher wieder in trunkenem Zuſtande be⸗ 
funden haben haben mochte, fo hatte er das Uaglück, in die 
dacunter befindliche tiefe Düngergrube hinadzuſtürzen und elend 
darin umzukommen, indem er deshalb außer Stand war, felbft 
etwas zu ſeiner Rettung zu übernehmen. Stacr und tobt 
wurde er dort am 5. Nachmittag gegen 4 Uhr endeckt, ſo daß 
ein zur Stelle gerufener Arzt alle Wiederbelebungsverſuche ohne 
Weiteres für völlig nutzlos erklärte, 

„ Am 5. d. M. Morgens war ein Zimmerlehrling an 
dem auf der Mitternachtſeite des Ringes wegen des Herbitwoll: 
marktes aufgestellten Kaufmann Kißlingſchen Wollzelte das 
mit beſchäftigt, die obere Balkenlage deſſelben mit einem Beile 
von dem übrigen Theile des Gerüſtes zu trennen. In Folge 
eigener Verſchuldung ſtürzte derſelbe bei dieſer Gelegenheit von 
der Höhe, in der er ſich befand, auf das Straßenpflaſter herab 
und zugleich mit dem Geſicht auf die Schärfe des Beiles, fo 
daß er ſich die Naſe fpattete. Außerdem aber hatte diefer Sturz 
auch eine ſo ſtarke Gehirnetſchütterung für den Verungkückten 
zur Folge, daß er vom Platze weg in das Krankenhoſpital Aller⸗ 
heiligen gebracht werden mußte. (Schieſ. 3.) 


1 Montag den 7. d. M. erſchoß ſich ein hieſiger Schneider 
auf der Viehweide. 


Allgemeiner Anzeiger. 
(Inſertions gebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Raum nur Sechs Pfennige.) 


Theater⸗Repertoir. 


Von der Leipziger Meſſe empfing ich ſo eben: 


Donnerſtag den 10. Oktober, neu einſtu⸗ eine große Auswahl der modernſten Mouſſel ine de Laine Kleider, Maͤntel und Burnuß⸗ 


dirt: „Der Mulutte,“ oder: „ 


Der ſtoffe; als vorzüglich empfehle ich eine Parthie % breite, wollene Neapolitins, à 71 Sgr., 


’ 
Chevalier von St. Georges.“ Luſt⸗ pro Elle; ®/, breite, klein gemuſterte wollene Lamaclotts, à 9 Sgr.; mehrere 100 Stück 


ſpiel in 4. Akten von Th. Hell. 


‚breite karrirte halbwollene Merino's, a 34 Sgr.; Poil de Chevre und Brillantines 


außerſt billig; Camelotts und Orleans von 7) Sgr. an; 1 große, a wollene umſchlage⸗ 


E m Tl m on ⁵⅛—ĩrs.ö nn 
Vermiſchte Anzeigen. | tanz Cacgenle, he. 2 24 Wi. wollene BappisZücher, 5 25 


viele Artikel bri 


Geräucherte Heeringe 
ſind in bekannter ausgezeichnet ſchoͤner Qua⸗ 
lität, das Stück fuͤr 6 Pfennige, und 
marinirte Heeringe 
mit Zwiebeln und Citronen eingelegt, das 
Stud für 1 Sgr. zu haben bei a 
B. Liebich, 
Hummerei Nr. 49. 


Beſte marinirte Heeringe, 
das Stück 1 Sgr., 3 Stüc für 21 Sgr. in iſt bald. oder auch zu Weihnachten eine Woh- 
der Specerei⸗ Handlung Hinter-, (Krün nung nachzuweiſen Biſchofsſtraße Nr. 2, im 
zel⸗) Markt Nr. 1. 


Vor dem Dandthor, | 


thlr.; ½ große achte 
Rthlr.; Sammt⸗Kravatten, a 5 und 10 Sgr. und noch ſehr 


M. B. Cohn, 


Glücherplatz im weißen Löwen. 


Fur ein gebilbetes Mäddien oder auch Frau 


Hintergebaude. 


0 Gänfemebt 
auf der Vorderbleiche Nr. 2, iſt eine freund: eee ratsafe Nr. BB, nahe der 
liche Alkove für einen einzelnen Herrn abzu⸗ " 


laſſen. S. ˙— ee 


Tehrlings Geſuch. 
Ein Knabe, welcher Luft hat, die Drechsler⸗ 
profeſſton zu erlernen, kann ſich melden Neue 


Junkernſtraße Nr. 24. 7 in do 
„ Eicheln und Ka anien, | 323 and 21 Sgr. offerixt die Sp nd» 
Zu vermiethen erſtere den Scheffel mit 10 af und letztere lung 18 


ohn, jun. & Comp. 


und zum Neujahr zu beziehen, it Malergaſſe mit 73 Sgr., werden gekauft von 
Hintermarkt Nr. 1. 


C. A Sympher, 

im ruſſiſchen Kaiſer. 

e Eine gute Schlafſtelle iſt Welß gerbergaſſe 
Zu verkaufen ſind drei neue Truhen und rd; 

ein neuer Mehlkaſten. Zu euftagen ban El. Nr. 2, ese Breppe hoch, ſogleich zu bezieden. 

genthümer, Ufergaffe Nr. 33. 


erfragen. 


Strohhüte 
werden ſehr Schön ſchwarz und braun gefärbt bei 


eo Beſtellungen in 
2 mayer, n en ge ee 63 | Putz⸗ und Kleidermaden werden angenoms 
iſt e 


— — u 


Albrechtsſtraße Nr. 37. ine Alkove für einen oder zwei einzelne men Neue Gaſſe Nr. 17,3 Treppen hoch. 


— u, un mn 


g r eee | Herren zu vermtethen und bald zu beziehen. 
Ein Bett iſt zu verborgen Kupferſchmiede⸗ Das Nähere iſt 3 Stiegen hoch daſelbſt zu Schlafſtellen ‚find zu vermiethen und bald 
ſtraße Nr 35, im 3. Stock. erfragen zu beziehen Urſulinerſtraße Nr. 27, 3 Stiegen. 


Me atcoinendruc und Papiet von Heintich Richter, Albrechtsſtraße Ac. 6. 


